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Die für die Stadt Merſeburg feſtgeſetzte
Gewerbeſteuer Rolle für 1906 liegt in der
Zeit vom

12. bis mit 19. d. Mts.
in der Stadtſteuerkaſſe zur Einſicht aus

Die Einſicht der Rolle iſt nur den Steuer-
pflichtigen des Stadtbezirks geſtattet.

Merſeburg, den 2. April 1906.
Der Magiſtrat. (719

Bekanntmachung.
Durch Verfügung des Königlichen Herrn

Regierungs Präſidenten hier vom 29. März1906 iſt der Erſte ſtädtiſche Tierarzt Stephan

hier zum Vertreter des mit der Wahrneh-
mung der kreistierärztlichen Geſchäfte im
Kreiſe Merſeburg beauftragten Veterinärrats
Dr. Feliſch für die Ueberwachung der Vieh
und Schweinemärkte in ſolchen Fällen beſtellt
worden, in denen der Veterinärrat Dr. Feliſchverhindert iſt, die Ueberwachung ſelbſt aus

zuführen. (729Merſeburg den 3, April 1906.Die PolizeiVerwaltung.
Rohde.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band V Blatt 227 b zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen der verehelichten Korbmacher-
meiſter Schulze Agnes geborenen Winkler zu
Merſeburg eingetragene Grundſtück Wohnhaus
Johannisſtraße Nr. 4 mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 360 Mark am

5. Mai 1906, vormittags 11 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (545Merſeburg, den 9. März 1906.
Königliches Amtsgericht, Abt. 5.

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

69. Fortſetzung

34. Anna vor dem Staatsanwalt.Die unglückliche Anna wurde vorläufig in

eine der Zellen geſperrt, die für die Unter
ſuchungsgefangenen beſtimmt ſind, welche ſofort
verhört werden ſollen.

Die Aermſte befand ſich in einem traum-
haften Geiſteszuſtand ſie zweifelte an der
Wirklichkeit deſſen, was ſie erlebt.

Ach, es war grauſame Wahrheit! Sie
wurde des Mordes beſchuldigt, eines feigen,
heimtückiſchen Giftmordes es lagen fürchter-
liche Beweiſe für ihre Schuld vor, und doch
war ſie unſchuldig.

O, daß ſie hätte weinen können! Aber
nein, ihre Augen fanden keine Tränen mehr,
ſie brannten in den Höhlen.

Als der Kriminalbeamte Marx ſie verlaſſen
hatte, die ſchwere, eiſenbeſchlagene Tür ins
Schloß fiel, ſank ſie, tief aufſeufzend, auf die
Kniee und ihr ratloſes Herz ſuchte Troſt beidem,
der über den Sternen tront, bei dem ewigen
Vater der Liebe.

Sie betete nicht in Worten nein, ſie
vermochte keinen klaren, zuſammenhängenden
Gedanken zu faſſen aber alle ihr Gefühle
ſtrömten in der Sehnſucht nach dem Frieden
Gottes in ihrem Herzen zuſammen und
wurden ein Gebet, ſo tief, ſo innig, ſo
eilig wie es der Menſch nur in Stunden
er größten Seelenangſt, in der Todesnot

empfinden, aber in Worten nicht zum Aus
druck bringen kann. 3

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonnabend, den 7. April 1906. 146. Jahrgang.

Das von der verwitweten Senior Johanna
Herbeck geb. Philippi in Schafſtedt für
Studierende geſtiftete Stipendium im Betrage
von etwa 200 Mark jährlich, iſt vom I. Juli
d. Js. ab von uns zu verleihen. Berechtigt
zum Empfange ſind Abkömmlinge der
Familien Herbeck und Philippi, event. Prediger-
ſöhne aus dem Bezirk des ehemal. Hochſtifts
Merſeburg. Bewerbungen ſind umgehend uns

einzureichen. (732Lauchſtedt, den 1. April 1906.
Königliches Amtsgericht.

Ohnmachtsanfall des Fürſten Bülow
im Reichstage.

Berlin, 5, April.
Die heutig: Reichstagsſitzung, in welcher

der Etat des Reichskanzlers und des aus-
wärtigen Amts zur zweiten Beratung ſtand,
erfuhr nach kurzer Dauer eine jähe Unter-
brechung. Fürſt Bülow hatte die Beratung
mit einer kurzen Rede eingeleitet und wieder
auf ſeinem Seſſel Platz genommen, als er
plötzlich, während der Abgeordnete Behbel
ſprach, von einem Ohnmachts anfall
betroffen wurde. Die Sitzung wurde
ſofort unterbrochen, die Tribünen
geräumt. Verſchiedene Abgeordnete, darunter
die Aerzte Dr. Mugdan und Dr. Becker, be
mühten ſich um den Kanzler und brachten
ihn in das Zimmer des Präſidenten. Sein
Adjutant, v. Schwartzkoppen, holte die Ge-
mahlin des Fürſten herbei, ebenſo
wurde ſein Leibarzt, Prof. Renvers, be-
nachrichtigt, der alsbald eintraf und feſt-
ſtellte, daß es ſich um einen Ohnmachts-
anfall handelte, der durch die Ueberanſtren-
gung der letzten Tage und die Nachwir-
kungen einer eben überſandenen Jnfluenza
hervorgerufen war. Fürſt von Bülow hatte
das Bewußtſein während der ganzen Dauer
des Anfalles nie völlig verloren, er erholte

Und dieſes wortlofe C Gebet erh erhob un und ſtärkte

und tröſtete ſie mehr als manches, was ehe-
dem ihre Lippen andächtig geſtammelt hatten.

Der Sturm in ihrer Seele ſchwieg, ruhig
wurde es in ihrem Herzen.

Sie wußte nun, daß Gott ſie nicht ver
laſſen hatte, daß er, der Allmächtige, ſie retten
und ihren plötzlich in dunkle Nachtverſunkenen
Lebensweg wieder erhellen werde.

Marx hatte ſich zum Staatsanwalt Hof-
mann begeben und erſtattete ihm Bericht.

Der Staatsanwalt war überraſcht.
Anna hatte der Gräfin Alma von Straden

nach dem Leben getrachtet, wahrſcheinlich war
ſie auch die Mörderin der Gräfin Flora.

Ueber die Gründe zu den beiden Verbrechen
war man noch im Dunkeln.

Möglich war es, daß Graf von Mangsfeld
Anna beſtimmt hatte, Alma zu vergiften, und
deshalb verfügte der Staatsanwalt die ſo-
fortige Verhaftung des Grafen.

Dieſer war aber an der Ermordung ſeiner
Schweſter Flora ſicher nicht ſchuldig.

Es konnte aber auch ſein, daß Anna das
Leben Floras nicht auf dem Gewiſſen hatte.
Der Verdacht, Flora ſei von ihrem Gemahl,
dem Grafen v. Straden, mit Wiſſen Almas, wenn
nicht durch dieſe ſelbſt, vergiftet worden, lag auch
nahe und mußte die Unterſuchung beſchäftigen.

Marx händigte dem Staatsanwalt die von
ihm als Beweiſe mit Beſchlag belegten Gift- und
Medizinfläſchchen ein und entfernte ſich, um
den Grafen von Mansfeld zu verhaften.

Der Staatsanwalt beſchied ſodann einen
anderen Kriminalbeamten, Grey, zu ſich.

Er weihte Grey, der über den Fall im

Allgemeinen bereits unterrichtet war,

ſich nach und nach erſichtlich und hatte ſogar
den Ehrgeiz, in den Sitzungsſaal zurückkehren
zu wollen, um den Fortgang der Etatsbe-
ratungen zu ermöglichen. Dieſe Abſicht mußte
er auf dringende Vorſtellungen ſeiner Umgebung
fallen laſſen. Prof. Renvers hofft, daß der
Anfall keine nachteiligen Folgen haben werde.
Für den Fürſten v. Bülow gibt ſich überall
und bei allen Parteien des Reichstags die
aufrichtigſte Teilnahme und der Wunſch kund,
daß er ſeiner Arbeit bald wiedergegeben werden
möge ein Zeichen der großen Sympathie,
deren ſich der Reichskanzler auf allen Seiten
erfreut. Ein Reichstagsabgeordneter, der
den ganzen Vorfall genau beobachtet hat, er-
zählt darüber folgendes: Während der Rede
Bebels bemerkte man, daß der Kanzler die
Augen ſchloß und wiederholt nach einer Seite
ſank, aber ſich immer wieder aufrichtete. Man
glaubte daher im erſten Augenblick, daß er
vielleicht vor Uebermüdung ein wenig einge-
ſchlummert ſei. Dieſe Erſcheinungen dauerten
etwa drei Minuten, als plötzlich der Kanzler
ganz blaß wurde und oieder auf ſeinem Stuhl
zur eite ſank. Jn dieſem Augenblick ſprangen
Graf Poſadowsky und Herr von Tſchirſchky
auf den Kanzler zu; gleichzeitig wurde der
Ruf „Mugdan!“ (der Name des bekannten
freiſinnigen Abgeordneten und Arztes) laut,
und dieſer ſowohl als auch Abgeordneter Dr.
Becker ſowie andere Herren brachten den Kanzler
aus dem Sitzungsſaale in das Präſidenten-
zimmer. Dort fand ſich nach kurzer Zeit die
Fürſtin von Bülow ein.

Der Kaiſer empfing die Nachricht von der
Erkrankung des Fürſten Bülow telegraphiſch
im Kaſino des 2. Garde-Dragoner-Regiments,
wohin er ſich zu einem Vortrage des Leut-
nants Hellmuth Auer von Herrenkirchen be-
geben hatte. Der Kaiſer konferierte darauf
einige Minuten mit den Herren ſeiner Um-
gebung, beſtellte den Vortrag ab und verließ

in die
neueſten Ereigniſſe ein.

„Die Medizin, welche Doktor Milton der
Gräfin Alma von Straden verſchrieb, wurde,
wie der Zettel an dem Glaſe beweiſt, in der
Schrö er'ſchen Apotheke hergeſtellt,“ ſchloß er.

„Auch die beiden Fläſchchen, worin ſich das
Gift befindet, ſtammen aus derſelben Apotheke.
Beweis: die aufgeklebten Zettel. Begeben
Sie ſich ſofort in die Apotheke und fordern
den Beſitzer, Herrn Schröder, ſowie ſeinen
Gehülfen Braun auf, mit Jhnen zu mir zu
kommen. Der Braun ſcheint mir namentlich
verdächtig zu ſein. Beobachten Sie ihn ſcharf,

ein Schuldiger verrät ſich manchmal durch
ein Wort, einen Blick oder eine Geberde.
Verſchweigen Sie aber, in welcher Angelegen-
heit ich die Beiden vernehmen will.“

„Zu Befehl, Herr Staatsanwalt!“
Grey verbeugte ſich und ging.
Der Staatsanwalt ließ Anna vorführen.
Der Beamte, der die Unglückliche geholt

hatte, blieb auf einen Wink des Staatsan-
walts neben ihr ſtehen.

Anna ſah ſo weiß aus wie Schnee, geiſter
haft, und ihre Augen waren rot vom Weinen.
Sie ſchrak zuſammen, als der Staatsanwalt
ſie aufforderte, ſich zu ſetzen.

Sie ſank auf den Stuhl neben dem Schreib-
tiſch, ſchwer atmend, ganz erſchöpft, kraftlos.

Der Staatsanwalt ſchaute Anna mit ſeinen
ſcharfen klaren Augen durchdringend an.

Sie ſenkte die Blicke und unter den langen
ſeidigen Wimpern quollen große Tränen her-
vor, rieſelten wie Perlen über ihre Wangen.

Jhre engelgleiche, nun vom Schmerz rührend

ſofort die Kaſerne. Er fuhr im Amromobit
nach dem Reichstagsgebäude, wo er ſich nach
dem Befinden des Reichskanzlers erkundigte.
Der Kaiſer betrat nicht das Präſidenten-
Zimmer, in dem der Reichskanzler ſich befand,
ſondern ſprach in der Vorhalle mit der Fürſtin
Bülow, der er ſein herzliches Beileid aus-
drückte. Sein Geſichtsausdruck zeugte von
ſehr großer Teilnahme. Zahlreiche Herren
vom Hauptquartier waren dem Kaiſer gefolgt,
faſt ſämtliche Miniſter ſind im Reichstage
verſammelt auch Feld marſchall von Hahnke
befindet ſich dorr. Der Kaiſer betrat das
Präſidentenzimmer nicht, weil Fürſt v. Bülow
gerade eingeſchlafen war, er verblieb zunächſt
noch einige Zeit im Reichstagsgebäude, ver-
ließ dieſes aber um 3 Uhr 15 Min., weilder Fürſt weiter ſchlief und der Monarch nicht
ſtören wollte.

Marokko im Reichstage.
Berlin, 5. April.

Mit derſelben kühlen Ruhe und nüchternen
Sachlichkeit, die in Deutſchland während des
ganzen Verlaufs der Marokko Frage obge-
waltet hat, behandelte heute auch der Reichs-
tag beim Etat für den Reichskanzler und die
Reichskanzlei dieſe Angelegenheit.

Ueber die Vorgeſchichte, den Verlauf und
Abſchluß der Marokko Angelegenheit giebt
Reichskanzler Fürſt Bülo w folgende Er-
klärung ab: Jch möchte die erſte Gelegen-
heit ergreifen, die ſich mir bietet, um mich
nach dem materiellen Abſchluſſe der Kon-
ferenz in Algeciras vor dieſem Hohen Hauſe
über unſere Marokkopolitik auszuſprechen. Sie
werden es auf der anderen Seite verſtehen,
wenn ich heute meine Worte ſehr ſorgſam
abwäge, nicht nur, weil der formale Abſchluß
der Konferenz noch nicht erfolgt iſt und noch
in keinem anderen Parlament das Ergebnis
der Konferenz und die Marokkofrage noch

verklärte Schönheit nahm den Staatsanwalt
unbewußt für ſie ein.

Er ließ es ſich aber nicht merken.
Sein Antlitz war ehern, unbewegt, verriet

mit keiner Miene, was in ihm vorging.
„Anna Weber,“ redete er fie im eiſigen

Tone an, „Sie werden eines furchtbaren Ver
brechens angeklagt. Sie haben verſucht, durch
Gift Jhre Herrin, die Gräfin Alma von
Straden, aus dem Leben zu räumen. Bei
dem allwiſſenden Gott, ſagen Sie mir die
Wahrheit: Sind Sie ſchuldig

Sie ſah ihn voll an.
„Nein, Herr Staatsanwalt, ich bin un-

ſchuldig!“ behauptete ſie mit ergreifendem
Ernſt. „Gott weiß es.“

„Lügen Sie nicht, Anna Weber!“ ſcholl ihr
ſeine Stimme groll nd entgegen. „Es liegen
ſo viele Beweiſe wider Sie vor, daß an Jhrer
Schuld kein Zweifel mehr vorhanden iſt.
Beharren Sie noch bei Jhrer Behauptung

„Ja!“ erklärte ſie ruhig und feſt. „Jch
bin an dem Verbrechen ſo wenig beteiligt wie
Sie ſelbſt, Herr Staatsanwalt!“

„Laſſen Sie meine Perſon aus dem Spiel!“
herrſchte er ſie an. „Das Fläſchchen, das
Medizin für die Gräfin enthielt, wurde mit
einem anderen vertauſcht, worin ſich Gift be
fand. Nur Sie konnten die Vertauſchung
unbemerkt vornehmen. Jn Jhrer Taſche ver
bargen Sie das Medizinfläſchchen. Jn Jhrer
Kommode wurde ein zweites Fläſchchen mit
Gift entdeckt. Daß Jhr Verbrechen noch im
letzten Augenblick vereitelt wurde, iſt das
Verdienſt der Diakoniſſin Felicia ſie wurde
die Lebensretterin der armen Gräfin (Fortſ. f.)



J
n

rer

mmer 82. 1906. S 4 J v x 44e zehn i gertS dw Gr e h h x C d r re r ehenennt z. n ähhS F 4.4 Sonnabend, den 7 April.
nicht beſprochen ſind, ſondern auch, weil ich
die erreichte, die mühſam erreichte Verſtändi-
gung nicht beeinträchtigen oder trüben will.
Eine Zeit der Beunruhigung liegt hinter uns.
Es gab Wochen, wo der Gedanke an kriege-
riſche Verwickelungen ſich der Gemüter be-
mächtigte. Wie kam das? Waren Lebens-
intereſſen des deutſchen Volkes bedroht, ſodaß
die Leitung unſerer auswärtigen Politik daran
denken konnte, die Machtfrage aufzuwerfen?
Wollten wir um Marokko Krieg führen?
Nein, meine Herren, um Marokko nicht! Wir
haben in Marokko keine direkten politiſchen
Jntereſſen, wir haben dort auch keine poli-
tiſchen Aſpirationen, wir haben weder wie
Spanien eine Jahrhunderte alte, lange mau-
riſche Vergangenheit oder wie Frankreich eine
Hunderte von Kilometern lange Landesgrenze
mit Marokko. Aber wir hatten wirtſchaftliche
Jntereſſen in einem ſelbſtändigen, unab-
hängigen, bisher noch wenig erſchloſſenen zu-
kunftsreichen Lande. Wir waren Teilhaber
an einer internationalen Konvention, die das
Prinzip der Meiſtbegünſtigung enthielt. Wir
beſaßen aus einem Handelsvertrag das Recht
der meiſtbegünſtigten Nation. Darüber nicht
ohne unſere Zuſtimmung verfügen zu laſſen,
war eine Frage des Anſehens der deutſchen
Politik, der Würde des deutſchen Reiches,
in welcher wir nicht nachgeben durften.
(Sehr richtig rechts und in der Mitte.) Wir
wollten nicht in Marokko ſelbſt feſten Fuß faſſen,
denn darin hätte eher eine Schwächung, als
eine Stärkung unſerer Stellung gelegen.
Wir wollten auch älteren politiſch und
hiſtoriſch begründeten Anſprüchen Spaniens
oder Frankreichs keinen Widerſtand entgegen
ſetzen, ſo lange die deutſchen Rechte und die
Jntereſſen geſchont und geachtet wurden.
Wir wollten uns auch nicht an England
reiben, weil dieſes mit ſeinem Vertrage vom
April 1904 eine Annäherung an Frankreich
vollzogen hatte; denn in dieſem Vertrage
verfügte England, was Marokko betrifft, nur
über ſeine eigenen Jntereſſen, und was
Egypten betrifft, ſo hat es in den uns an-
gehenden Fragen rechtlich unſere Zuſtimmung
herbeigeführt. Was wir wollten, war, zu
bekunden, daß das deutſche Reich ſich nicht als
quantite négligeable behandeln läßt (ſehr
richtig und daß die Baſis eines inter-
nationalen Vertrages nicht ohne Zuſtimmung
der Signatarmächt verrückt werden darf, (ſehr
richtig), daß in einem ſo wichtigen, ſelbſtän-
digen, an zwei Welthandelsſtraßen gelegenen
Wirtſchaftsgebiete die Tür für die Freiheit
des fremden Wettbewerbs offen gehalten
werden muß (Zuſtimmung). Das geeignetſte
Mittel, dieſes Ziel auf friedlichem Wege zu
erreichen, war die Einberufung einer neuen
Konferenz. Mit einem franzöſiſch deutſchen
Separatabkommen würden wir von vornherein
unſere feſte, auf einem internationalen Ver-
trage beruhende Rechtsſtellung geſchwächt
haben. Unſer Vertrauen in die Sicherheit,
die eine feſte Rechtsgrundlage gewährt, war
ſo groß, daß wir auf die Konferenz drängten,
obwohl jedermann wußte, daß drei Großmächte
durch Sonderabmachungen an Frankreich ge-
bunden, eine vierte ſein Alliierter war, wir
alſo unſere Forderungen auf der Konferenz
gegen dieſe durchzuſetzen hatten. Dieſes Ver-
trauen hat uns nicht getäuſcht. Die Konferenz
hat länger gedauert, als man erwartete. Die
Sache war eben nicht leicht. Es gibt auch in
der Diplomatie wie im bürgerlichen Leben
mancherlei weit weniger wichtige Angelegen-
heiten, über die noch viel länger verhandelt wird.
(Heiterkeit). Jch bin unſeren Unterhändlern
die Anerkennung ſchuldig, daß ſie die deutſchen
Forderungen mit ebenſoviel Feſtigkeit
und Zähigkeit wie Umſicht vertreten haben.
Es wäre ein Mangel an Augenmaß geweſen,
wenn wir wegen untergeordneter Forderungen
die Konferenz hätten ſcheitern laſſen. Für
ſekundäre Forderungen Kopf und Kragen dran-
zuſetzen, wäre nicht praktiſche Politik geweſen.
Es ließ ſich ſchwer beſtreiten, daß kein Land
vermöge ſeiner Erfahrungen geeigneter war,
die Polizeiinſtruktoren zu ſtellen, wie die bei-
den Nachbarländer Spanien und Frankreich.
Wenn wir uns dieſer Tatſache ablehnend ver-
ſchloſſen hätten, ſo würde der vor den Kon
ferenzverhandlungen von der franzöſiſchen
Preſſe gegen die deutſche Politik erhobene
Vorwurf der Jntranſigenz wirklich berechtigt
geweſen ſein. Worauf es ankam, war, den
internationalen Charakter der Polizeiorgani-
ſation zu verwirklichen. Frankreich hat ſich
mit gleicher Verſöhnlichkeit, wie wir, zu einer
loyalen Löſung dieſer ſchwierigſten Frage be-
reitfinden laſſen. Wir ſind nicht kleinlich,
wir ſind in manchen Nebenfragen nachgibig
geweſen, aber wir haben unerſchütterlich feſt
Fpoltew an dem großen Grundſatz der offenen
Tür, der neben der Wahrung des deutſchen
Anſehens uns in der ganzen Marokkoaktion
geleitet hat und leiten mußte. Ein Zeit der

Mühe und der Beunruhigung liegt hinter
uns. Jch glaube, daß wir jetzt mit mehr
Ruhe ins Weite blicken dürfen. Die Konfe-
renz von Algeciras hat, wie ich glaube, ein
für Deutſchland und Frankreich gleich be-
friedigendes, für alle Kulturländer nützliches
Ergebnis geliefert. (Lebhafter Beifall.)

Nach den in gewohnter Weiſe ruhigen,
klaren, nur nicht mit der gewohnten Friſche
und Lebhaftigkeit vorgetragenen Ausführungen
des Reichskanzlers nimmt Frhr. v. Hertling
(Z3.) das Wort. Er hebt, wiederholt ven
lautem Beifall unterbrochen, hervor, daß
Frankreich aus ſeinem Bündnis mit Eng-
land unmöglich das Recht folgern konnte,
bei ſeinen Abſichten auf Marokko die
anderen Mächte einfach euszuſchalten. Hätten
wir zu Frankreichs Vorgehen geſchwiegen, ſo
hätte man im Auslande von unſerer Friedens-
liebe eine zu weitgehende Meinung gewinnen
müſſen. Redner wendet ſich dann beſonders
gegen abfällige und herabſetzende Beurteilungen
der deutſchen Politik, an denen es leider auch
in der deutſchen Preſſe nicht gefehlt hat.
Dieſer Anſchauung von einer eklatanten
Niederlage Deutſchlands ſteht einem „Tant
pis“ überſchriebenen Artikel der „Prance
militaire“ die Auffaſſung von einem ebenſo
eklatanten Siege Deutſchlands gegenüber!
Das ſagt genug! Denn die eine Aeußerung
iſt ebenſo chauviniſtiſch und töricht wie die
andere. Das eine aber iſt unbeſtreitbar: Es
ſind verſtärkte Bürgſchuften gewonnen für ein
dauerndes, friedliches und freundliches Neben-
einanderbeſtehen der beiden großen Kontinen-
talmächte (Lebhaftes Bravo). Jn dieſer
Hoffnung beſtärken uns die bei dem Unglück
von Courrières hervorgetretenen Beweiſe
wohlwollender gegenſeitiger Geſinnung (Lauter

Beifall.) Unſerem Verbündeten Oeſterreich
Ungarn müſſen wir allerbeſten Dank ſagen.
Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß
OeſterreichUngarn ſeine inneren Kriſen recht
bald überwindet (Bravo). Jn Jtalien
tendieren die radikalen Unterſtrömungen un-
zweifelhaft nach Frankreich. Hoffentlich ge-
winnen bald die konſervativen Elemente mehr
Einfluß, damit die feſte Bundesgenoſſenſchaft
mit Deutſchland, die noch fortbeſteht, dauernd
ſichergeſtellt wird. England hat auf der
Konferenz eine durchaus loyale Haltung be
obachtet. Das Verhältnis des Deutſchen
Reiches zu dieſem Lande bleibt unverändert.
Bei einem Kriege hätten beide Mächte außer-
ordentlich viel zu verlieren, aber gar nichts
zu gewinnen. (Sehr richtig!) Die uns von
Rußland zuteil gewordene Behandlung
haben wir nicht verdient! Allgemeine leb-
hafte Zuſtimmung). Das Deutſche Reich
und die deutſchen Regierungen ſind feſt ent-
ſchloſſen, die konſervativen Lebensmächte und
die chriſtliche Kultur mit voller Kraft auf-
recht zu erhalten. (Anhaltender lebhafter
Beifall.)

Der Redner der ſozialdemokratiſchen Partei,
Abg. Bebel, beſchränkt ſich darauf, die
kriſchen Unterſuchungen vorzutragen, die er in
den beiden letzten Ausgaben des „Vorwärts“
auf Grund eines Vergleiches des deutſchen
Weißbuches und des franzöſiſchen Gelbbuches
angeſtellt hat. Der Redner ſpricht unſicher
und ſtockend, man hat das Gefühl, das er
ſich auf unbekanntem und unſicherem Boden
bewegt. Als Abg. Bebel von unſerem Ver
hältnis zu Rußland ſpricht und von kürzlich
dort geſchehenen Greueltaten berichtet, richten
ſich plötzlich alle Blicke auf den Platz des
Reichskanzlers, den zahlreiche Abgeordnete
umſtehen. Der Reichskanzler ſitzt mit kreide-
bleichem Geſicht in ſich zuſammgeſunken da.
Ohne die Hilfe der Umſtehenden wäre er
vom Stuhle geſunken. Es handelt ſich an-
ſcheinend um eine tiefe Ohnmacht. Er bleibt
im Hauſe, die Sitzung nimmt ihren Fortgang.

Nach wenigen Schlußworten Bebels erklärt
Abg. Graf v. Limburg-Stirum (kEonſ.)
ſeine volle Zuſtimmung zu den Maßnahmen
der deutſchen Regierung in der Marokko-
Frage, er nimmt zugleich Veranlaſſung, vor
der Einführung der Diäten eindringlich zu
warnen. Dem Abgeordneten Bebel erwidert
Redner, daß man aus Weiß- und Gelbbüchern
und Zeitungsausſchnitten ſich nicht eine po
litiſche Situation konſtruieren, ſich nicht ein
ſachliches Urteil bilden kann. Jn gleichem
Sinne bezüglich der Marokko-Frage ſprechen
ſich aus die Abgg. Baſſermann (natl.), Liber-
mann von Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.)
Müller-Sagan (freiſ. Vp.) Schrader (frſ. Vgg.)

Der Etat für das Auswärtige Amt
wird bewilligt. U. a. wurde darin der Fonds
für geheime Ausgaben von 500000 Mk. auf
eine Million Mark erhöht. Ebenſo werden
die aus dem Etat des Reichsſchatzamts noch
rückſtändigen Titel bewilligt. Darin iſt das
erſte Mal eine Summe von 17 Millionen
Mark eingeſtellt zur Kapitalsanſammlung be
hufs Erleichterung der Durchführung einer

höht und wird ſo angenommen.

Reichsſchuld bewilligt. Jm Hauptetat
hat die Kommiſſion aus rein formellen Gründen

betreffend die Penſionierung der Offiziere und
die Verſorgung der Unterklaſſen des Reichs-
heeres und der Marine uſw.“ geſtrichen. Es
iſt aber gute Ausſicht vorhanden, daß die
Militärpenſionsgeſetze doch noch in der
laufenden Seſſion erledigt werden. Schließ-
lich wird das Etatsgeſetz und die Ergänzung
des Etatsentwurfes in der Faſſung der Kom
miſſion genehmigt.

Damit iſt der Reichshaushaltsetat in zweiter
Beratung erledigt. Nächſte Sitzung: Diens-
tag, 24. April.

Frankreich wagt nichts mehr.
Die „Prance militaire“, das bekannte fran-

zöſiſche Militär Fachblatt bringt mit der
Ueberſchrift „Tant pis“ („Um ſo ſchlimmer,“)
einen Artikel, der im Auszuge, wie folgt,
lautet:

„Man iſt in Algeciras auf dem Punkte der
Verſtändigung angekommen. Um ſo ſchlimmer.
Ja, um ſo ſchlimmer, denn die Verſtändigung
iſt erreicht, und ſie wird auf unſerem Rücken
gemacht. Das, was kommen mußte, iſt ge-
kommen. Unter dem fortwährenden anma-
ßenden Hochdrucke Deutſchlands ſind unſere
Bevollmächtigten Zoll um Zoll auf der ganzen
Linie zurückgewichen, Stück für Stück haben
ſie an den Grundſätzen unſerer marokkaniſchen
Politik zerren, ja ſie ſelbſt zerſtören laſſen,
und dem erſten Verluſte folate die Freiheit
unſeres Handelns ins Grab. Wer wäre ſo
blind, um nicht zu ſehen, daß andere Mächte
mit geheimer Schadenfreude beobachtet haben,
wie Deutſchland uns den Weg zur Schaffung
eines feſten Blocks des nordafrikaniſchen
Frankreichs verſperrt hat? Sieht man nicht,
daß insbeſondere die Mittelmeermächte ſich zu
Verträgen ünd Vereinbarungen zuſammentun?
Kann das, was Frankreich heute entgleitet,
morgen nicht den anderen verfallen? Jch
will nichts von England ſagen, das von einer
über alles erhabenen Korrektheit war, die es
außerordentlich ehret Wenn wir uns
jetzt auf den Rückzug begeben müſſen, ſo iſt
allein der Mangel an unſerer Feſtigkeit daran
ſchuld. Und es iſt ein Rückzug, den wir an
treten. Schon jetzt iſt unſer Traum von
einem Algerien verdunkelt, das durch ein von
unſeren Händen verwaltetes und in unſerer
Einflußſphäre ſich entwickelndes Marokko un-
angreifbar wäre. Unſeren Einfluß erſetzt
Europa durch eine internationale finanzielle
und polizeiliche Beauſſichtigung, deren Ergeb-
nis übrigens gleich Null ſein wird, falls nicht
eines ſchönen Tages die eine oder andere
Macht ſich von der Mitarbeit der anderen ge-
waltſam befreit. Wir büßen und wir werden
noch weiter unſere gerechte Strafe für unſere
Schwäche und unſere Kleinmütigkeit büßen.
Frankreich hat es nicht gewagt! Unglücklich
der, der nichts zu wagen weiß. Frankreich hat es
nicht gewagt, in das Weiße von Deutſchlands Aug
apfel zu ſchauen und die Herausforderung von
Tangermit Verachtungzuſtrafen oder mit Würde
zurückzuweiſen. Frankreich hat die Schwäche
gehabt, mit dem Herausforderer unterhandeln
zu wollen! Heute wie immer bin ich
überzeugt, daß die urſprüngliche Haltung,
die Delcaſſè's und die Lord Lansdownes, die
richtige war. Zeigen wir Deutſchland die
Zähne! Ueberſehen wir es oder bieten wir
ihm Trotz ins Antlitz! Aber das wäre ja
der Krieg! Nun, zum Donnerwetter,
warum denn nicht! Der Geprellte
wäre der deutſche Kaiſer geweſen, der nur
auf unſere Schwäche gerechnet hat, denn er
kannte die augenblickliche Minderwertigkeit
der deutſchen Armee gegenüber der franzö-
ſiſchen, und er iſt nicht waghalſig genug, um mit
Vorbedacht Farnkreich und England anzu
greifen. Dieſer Krieg iſt doch un-
vermeidlich, früher oder ſpäter,
es ſei denn, daß das degenerierte Frankreich
ſich langſam vernichten und ohne Widerſtand
aufſaugen läßt, ohne Kampf, aus Fuccht vor
dem Blutgeruch. Die Verweichlichung
des Friedens wird uns über
ſeiner Verzichte. Die Verſtändigung in Alge-
ciras iſt fertig. Jch zeichne die Nichtigkeit
unſeres marokkaniſchen Traumes; ein noch
teurerer Gedanke, ein noch glühenderer Ge
danke, der die Kraft unſerer Armee während
eines Dritteljahrhunderts genährt hat, der
Gedanke an einen anderen Traum ſchnürt
mein Herz zuſammen: Frankreich wagt
nichts mehr. Um ſo ſchlimmer!“

ß

Witwen- und Waiſen verſorgung aus
dem Ertrag der Zölle. Dieſe Summe iſt von
der Kommiſſion auf 22 Millionen Mark er-

Ohne weſentliche Debatte wird der Etat der

die Titel „Mehrkoſten aus Anlaß des Geſetzes

winden, das fürchte ich, durch die Kühnheit

Ruſſiſche Anleihepläne..
Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird von ſeinem

Berliner Mitarbeiter geſchrieben:
Der Meldung eines hieſigen Blattes zu

folge hat Rußland ſich völlig damit abge-
funden, daß die deutſche Regierung eine Un-

terſtützung ſeiner Anleihepläne von ihrer
Seite aus abgelehnt hat. Die ruſſiſche Re-
gierung wird, wie es in der ſtolzen amtlichen
Sprache heißt, den deutſchen Geldmarkt nicht
mehr in Anſpruch nehmen und ihren Bedarf
bei den franzöſiſchen Kapitaliſten und
zum kleinen Teil in England decken. Nach
einer zuverläſſigen Privatinformation weilt
tatſächlich augenblicklich der Agent eines eng
liſchen Finanzkonſorttums in Petersburg, um
engliſches Geld gegen die Bedingung anzu-
bieten, daß Rußland in der nächſten Zeit ſein
Schiffsmaterial und ſeinen Bedarf an Waffen
in einem ziemlich hoch berechneten Prozentſatz
bezieht. Vielleicht wird das franzöſiſche Ka-
pital, das in ſeiner kleinorientaliſchen Finanz-
politik vollſtändig die Methode Englands
nachahmt, indem es die Finanzbedürfniſſe und
den Jmportbedarf der kreditſuchenden Staaten
miteinander verquickt, ähnliche Bedingungen
ſtellen.

Was nun die Ablehnung einer ſtaatlichen
Unterſtützung durch die deutſche Regierung
anlangt, ſo hat dieſe, wie bereits gemeldet,
leine grundſätzliche, ſondern nur eine kon-
junkturale Bedeutung. Deutſchland muß den
Markt für eigene Anleihen frethalten
und wird ſchon in nächſter Zeit auf Grund
des Etatsquotgeſetzes einen Teil davon be-
geben. Unter ſtaatlicher Unterſtützung einer
fremden Anleihe verſteht man die Uſance, an
die großen Bankhäuſer Weiſungen ergehen zu
laſſen, ob eine fremde Anleihe eigene Projekte
durchkreuzt oder nicht? Liegt der erſtere Fall
vor, ſo wird keine deutſche Großbank eine
fremde Anleihe vor deutſchen bevorzugen,
weil ſie ſich dadurch für die ganze Zukunft
ihre Verbindung mit der eigenen Regierung
verderben würde.

Trotzdem die deutſche Regierung, wie geſagt,
keine feindlichen Pläne gegen die ruſſiſche
Finanzpolitik verfolgt und trotzdem vor allen
Dingen der Gedanke einer Vergeltungsaktion
für das unfreundliche Telegramm des Grafen
Lambsdorff während der Marokko Konferenz
abzuweiſen iſt, liegt doch für die deutſche
Kapitalwelt aller Anlaß vor, ſich die ruſſiſche
Finanzwelt etwas näher anzuſehen. Jn der
kritiſchen Stunde erſcheint der bekannte Re
gierungsrat Dr. Martin mit einem neuen
Werk auf dem Plane, das ſeine früheren
Ausführungen über den unausbleiblichen Zu-
ſammenbruch der ruſſiſchen Finanzwirtſchaft
ergänzt und noch weſentlich ver
ſchärft. Der Verfaſſer verweiſt darauf, daß
Rußland dem Ausland etwa 17 bis 18
Milliarden Mark ſchulde, für deren Verzinſung
vorzugsweiſe eine Agrarbevölkerung aufzu-
kommen habe, die in ihrer allgemeinen und
in ihrer beruflichen Kultur vollſtändig auf
dem Standpunkt des deutſchen Mittelalters
etwa um das Jahr 1000 ſtehen geblieben
ſei. Er läßt zum Beweis nackte Ziffern auf-
marſchieren, die man nicht glatt von der
Hand weiſen kann. Von 142 Millionen
Einwohnern wohnen 115 Millionen, etwa
78 Prozent, auf dem Lande. Sie ſind alſo
naturgemäß die Hauptträger der ruſſiſchen
Steuerleiſtung. Der extenſive Betrieb und
die unausbleiblichen Folgen des Raubbaus
in dem Gemeinſchaftsbeſitz, die bereits früher
an dieſer Stelle dargelegt wurden, ſind die
denkbar ungünſtigſten Vorausſetzungen für die
ruſſiſchen Steuerbedürfniſſe. Dr. Martin nimmt
an, daß zu einem geſunden Aufbau des Landes
ein Aufwand von etwa 100 Milliarden Mark
notwendtg ſei. Die ſtattlichen Exportziffern an
land wirtſchaftlichen Produkten können über
die Notlage des Bauernſtandes nur die Un
eingeweihten täuſchen, weil die Finanzſtrategie
Rußlands immer auf eine forcierte Ausfuhr
dedacht war, bei der die Landwirtſchaft bittere
Not gelitten hat. Schon vor vier Jahren
wurde hier darauf hingewieſen, daß ſelbſt
der ſogenannte Schwarzerd-Diſtrikt, eine der
fruchtbarſten Gegenden Rußlands, trotz einer
imponierenden Getreideausfuhr der Schau-
platz einer vernichtenden Hungersnot war.
Außer der Verzinſung der Auslandsſchuld
hat Rußland auch in den nächſten fünf
Jahren etwa 2228 Millionen Mark an aus
ländiſche Kapitaliſten zurückzuzahlen, und
von dieſer Summe iſt ungefähr eine halbe
MilliardeinDeutſchlandunterge-
bracht worden. Damals wurde das deutſche
Publikum bekanntlich durch zwei Zugeſtänd
niſſe gewonnen. Einmal durch das voll
wertige Rückzahlungsverſprechen nach der
Höhe des Nominalwertes, ſodann durch die
Zuſicherung, daß die Verzinſung von 41)
Prozent bei denjenigen Schatzſcheinen, die
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nicht bts zum Jahre 1911 präſentiert werden,
bis zum Jahre 1916 nicht herabgeſetzt werden
ſoll. Die Berückſichtigung der deutſchen
Gläubiger fällt alſo genau mit der Be-
friſtung des deutſch ruſſiſchen Handelsver-
trages zuſammen.

Schon im Vorjahr, als Rußland bei ſeiner
neuen Anleihe das ſogenannte Rentenprinzip
verließ und ſich dem Syſtem der Schatzſcheine
näherte, wurden Zweifel laut, ob die Kredit-
würdigkeit Rußlands noch völlig unverſehrt
ſei. Jetzt tritt Regierungsrat Martin mit
der Behauptung auf die auch von anderer
Seite vor einem Jahre auf Grund genauer
Berechnungen aufgeſtellt worden iſt daß
die geſamten Anleihemittel Rußlands nur
zur Zinszahlung und zum Ausgleich des
Defizits benützt werden ſollen, ſodaß alſo die
Staateſchuld Rußlands einer ſtettg wachſenden
Lawine gleiche. Die werbenden Werte des
Zarenreiches ſind außerordentlich gering, und
ſpeziell die Eiſenbahn, die ein ſolcher wer-
bender Wert ſein ſollte, zehrt durch ihre De-
fizitwirtſchaft nach der Behauptung Martins
am Mark des Landes. Die gleiche Anſicht
vertrat auch der bekannte Bankpolitiker Georg
Bernhard, der außerdem den Vorwurf er
hebt, daß die Eiſenbahnen nicht einmal den
in die Bilanzen eingeſtellten Aktivwert dar-
ſtellen. Die ganze ruſſiſche Finanzpolitik be-
wegt ſich noch in den Bahnen des Merkan-
tilismus, der in den weſteuropäiſchen Län-
dern ſchon um die Wende des achtzehnten
Jahrhunderts verlaſſen wurde. Bernhard und
Martin ſprechen übereinkommend den Budgets
der letzten Jahre jede Glaubwürdigkeit ab und
ſuchen den Beweis zu führen, daß die enormen
Anleihen nur zum geringſten Seil zu produk-
tiven Zwecken aufgenammen worden ſind und
in der Hauptſache zur Balanzierung des Bud
gets und zur Sicherung der mühſam durchge-
führten Goldwährung dienten. Die relativ
geringen Kursſchwankungen ſollen durch ſtarke
Jnterventionskäufe ermöglicht worden ſein,
und die Leichtigkeit, mit der Rußland immer
wieder im Auslande neue Anleihen erzielte,
ſeien einzig uud allein durch das ſtarke En-
gagement des ausländiſchen Kapitals zu er
klären, das durch einen Zuſammenbruch der
ruſſifchen Finanzwirtſchaft ungeheuere Verluſte
erleiden müßte. Dr. Martin berechnete die
deutſchen Kapitalanlagen auf 21,
Milliarden Mk. Jn einer vor kurzem ver-
öffentlichten Schrift des Reichsmarineamtes
über die deutſchen Seei tereſſen im Auslande
finden ſich noch weit höhere Ziffern. Danach
ſollen an ruſſiſchen und türkiſchen Werten 5
bis 6 Milliarden Mark in deutſcher Hand ſein.
Da man nun die türkiſchen Werte höchſtens auf
eine Milliarde beziffern kann, ſo wäre das
deutſche Jntereſſe an der ruſſiſchen Finanz
wirtſchaft auf immerhin 4 bis 5 Milliarden
Mark zu veranſchlagen. Hierzu käme noch das
Jnduſtriekapital, das ebenfalls ſehr groß iſt.
Jn fünf Fabriken zu Odeſſa hat Deutſchland
ungefähr fünf Milliarden inveſtiert, in War-
ſchau arbeiten ungefähr 150 und in Lodz 20
Millionen Mark deutſches Geld. England
hat ein Jnduſtriekapital in Höhe von einer Vier-
telmilliarde Markin Rußland untergebacht. Das
belgiſche Jnduſtriekapital wird auf 600 Milli-
onen Mark berechnet, jedoch dürfte darunter
ſehr viel franzöſiſches Geld ſein, weil die
franzöſiſchen Kapitaliſten der günſtigeren Ge-
ſetze wegen mit Vorliebe in Belgien Erwerbs-
geſellſchaften gründen. An der Spitze der
kreditgewährenden Staaten marſchiert Frank-
reich, das etwa 71/, Milliarden Mark in das
ruſſiſche Danaidenfaß geſchüttet hat, ein Viertel
des geſamten Rentenbeſitzes der Franzoſen,
dieſes Muſtervolkes der Sparſamkeit. Rußland
iſt alſo auf das Engſte verwandt und ver-
ſchwägert mit den Kapitaliſtenvon Ge'amteuropa;
ſie haben ein Intereſſe daran, die ruſſiſche Finanz
wirtſchaft gegen den endgültigen Zuſammebruch
zu ſchützen, ſolange noch einFunken von Hoffnung
bleibt, daß das Land ſeine natürlichen Kräfte
in höherem Maße ausnützt, als ſeither. Dieſe
Frage wird indes erſt entſchieden werden
können, wenn die ruſſiſche Regierung ihr
Agrarprogramm durchführt. Der Peſſimis-
mus Martins wird jedenfalls nicht überall
(eteilt werden, aber die Kriditwürdigkeit
Rußlands iſt doch mehr oder minder Glaubens
ſache geworden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. April. (Hofnachrichten.) Se.
Majeſtät der Kaiſer begab ſich nachmittags
um Uhr vom Reichstagsgebäude aus ins
Kgl. Schloß.

Auf ein Telegramm der Jeruſalem-
pilger an den Kaiſer iſt folgende Ant
wort eingegangen: „Herrn Vizepräſident Dr.
KleinJeruſalem Ich danke Jhnen für die
Meldung von der Einführung der Benediktiner

in das Kloſter der Dormition, die Uebergabe
des neuen deutſchen Hoſpizes an den Pater
Schmidt, ſowie für die mir aus dieſem An
laß dargebrachten treuen Huldigungen der
dort verſammelten deutſchen Pilger. Möge
Gottes Segen die dem Wohle der Menſchheit
gewidmeten Werke Jhres Vereins an den
heiligen Stätten auch fernerhin begleiten.“

Die Budgetkommiſſion des Reichs
tags ſetzte heute die Beratung des Offi-
zierpenſionsgeſetzes bei dem s 24
fort, der, ebenſo wie die nächſten Paragraphen,
die Fälle vorſieht, in denen das Recht auf
den Bezug der Penſions-Gebührniſſe ruht.
Dabei iſt eine unterſchiedliche Behandlung
der Zeug-, Feuerwerks- und Feſtungsbauoffi-
ziere in Ausſicht genommen. Bei dieſen ſoll
die Penſion ruhen bei einem Geſamteinkommen
(durch Anſtellung im Zivildienſte) von 3200
bis 4000 M. je nach der Dienſtzeit, während
bei den andern Offizieren dazu 4000 bis 6000
Mark Einkommen vorausgeſetzt ſind. Nach
längerer Debatte wird dieſe Beſtimmung unter
Ablehnung verſchiedener Abänderungsanträge
angenommen. Die nächſte Sitzung der Kom-
miſſion findet am 26. April ſtatt.

Hannover, 5. April. Der ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsabgeordnete Meiſter,
Vertreter für den Stadtkreis Hannover, iſt
geſtorben. Derſelbe iſt 64 Jahre alt geworden.

Bergarbeiter Streik in Mittel-
Deutſchland.

Zeitungen gewiſſer politiſcher Richtungen
haben den Bergwerksbeſitzern den Vorwurf ge
macht, daß ſie nicht den guten Willen zeigten,
wenigſtens die Beſchwerden und Wünſche der
Bergarbeiter zu prüfen. Demgegenüber iſt
darauf hinzuweiſen, daß ſchon vor dem Aus-
bruche des Streikes die Ausſchüſſe verſchiedener
Gruben darauf aufmerkſam gemacht wurden,
daß ihnen die Bekanntgabe von Wünſchen der
Belegſchaft zuſtände, und das die Verwaltung
bereit zur Verhandlung mit ihnen ſei. An
den wenigen Punkten, wo tatſächlich vor dem
Streik Wünſche aus der Belegſchaft kamen, iſt
auch verhandelt worden, und zwar nicht nur
mit den Ausſchüſſen, ſondern auch mit àd hoc
gewählten Vertretern oder mit den Beleg-
ſchaften ſelbſt. Und nachdem die Belegſchaften
teilweiſe am 26. März die Arbeit niedergelegt
hatten, iſt ebenſo über neu auftretende meiſt
erweiterte Forderungen bereitwillig verhandelt
worden. An Bemühungen der Bergwerksbeſitzer,
den Frieden zu erhalten und wiederherzuſtellen,
hat es alſo nicht gefehlt.

Carl
Merſeburg 6. April.

Perſonalnotiz. Der bisherige Militär-
anwärter Brünner iſt zum Regierungs-
Sekretär ernannt worden.

Jm Flotten Verein hielt geſtern abend
Herr Univerſitäts Profeſſor Schmitt aus
Berlin einen Vortrog über das Thema: „Wie
gewann England die Herrſchaft zur See
Der Herr Vortragende leitete damit ein, daß
England ſeit zwei und einem halben Jahr-
hundert tatſächlich die Herrſchaft zur See in
der Welt ausübe, und daß wohl die Meiſten
der Meinung ſeien, das ſei immer ſo geweſen,
in Wirklichkeit ſei dies jedoch nicht der Fall.
Jn früheren Jahrhunderten war England ein
ausſchließlich Ackerbau treibendes Land, die
Schafwolle, welche gewonnen wurde, konnte
noch nicht einmal im Jnlande ſelbſt zur An-
fertigung von Tuchſtoffen verwendet werden,
man gab ſie vielmehr zu dieſem Zwecke nach
Flandern und von dort kam die Wolle dann
als Tuchfabrikat nach England zurück. Eine
Reihe großer und zielbewußter Staatsmänner
hat im Laufe der Jahrhunderte England zu
dem gemacht, was es heute iſt. Wer beſorgte
früher in England den Handel? Das Bank-
geſchäft beſorgtenJtaliener, den Handel und zwar
in großartigem Maßſtabe die deutſche Hanſa,
die Schiffahrt die Dänen, Den erſten Grund
zu einer engliſchen Flotte legte ein Jtaliener,
Gavotto. Der Herr Vortragende führte
nun weiter aus, wie durch die eeheliche
Verbindung des engliſchen Königs Heinrich
mit Maria der Katholiſchen die Wahrſchein-
lichkeit näher rückte, daß England und
Spanien ein Rieſen Reich bilden würden,
denn zu Spanien gehörten damals nicht nur
außer dem heutigen Spanien Teile von
Jtalien, ſondern auch der größte Teil von
Mittel- und Süd- Amerika. Die Ehe blieb
jedoch kinderlos, Maria ſtarb vier Jahre nach
ihrer Vermählung. Nach Gavotto war es
beſonders die unvermählt gebliebene, aus der
Geſchichte allgemein bekannte Königin Eliſabeth
von England, geboren 1533, welche den
Wert einer Flotte für England erkannte und
ihren Ausbau mit Nachdruck betrieb. Sie
ſtarb 1603. Jn ihre Regierungszeit fällt die
Expedition der Armada, jener ſtolzen Flotte

des ſpaniſchen Königs Philipp II., die als
unüberwindlich galt. Jm Jahre 1588 zog
die Armada gegen England aus, die engliſche
Flotte war damals noch ſehr klein und un
bedeutend, aber ſchon damals ſtellte es ſich
heraus, daß es auf die Anzahl der Schiffe
allein nicht ankommt, ſondern auf den
Admiral und ſeine Maßregeln. Der damalige
engliſche Admiral ſegelte der Armada nicht
entgegen, ſondern hielt ſich mit ſeinen Schiffen
in den Küſtengewäſſern verborgen, und erſt
als die ſpaniſchen Schiffe vorüber waren,
brach er hervor und griff die letzten derſelben
einzeln an. Dies Manöver wiederholte er
mehrfach, und ſo wurde die ſtolze Armada,
der auch noch Stürme zuſetzten, zu Grunde
gerichtet. Den nächſten Seekrieg hatte Eng-
land 1653 54 unter Cromwell gegen
Holland zu beſtehen. Damals war
Holland zur See bedeutend mächtiger,
als England, aber die Holländer glaubten es
nicht nötig zu haben, weitere Mittel für den
Ausbau ihrer Flotte zu verwenden. Cromwell
war der Urheber der ſ. g. Navigations-Akte,
wonach nur ſolche Erzeugniſſe von Ausländern
nach England verkauft werden durften, die ſie im
eigenen Lande hergeſtellt hatten. Auf dieſe
Weiſe wurde der größte Teil des Handels der
Holländer, den ſie bis dahiu nach England
getrieben, lahm gelegt. Als Dritter, dem die

engliſche Flotte ſehr viel verdankt, iſt Ad
miral Bake zu nennen. Der Herr Vor-
tragende führte des weiteren aus, wie
die engliſche Politik es ſich grund-
ſätzlich angelegen ſein ließ, ihre Seemacht
zu vermehren und zu verſtärken, wie ſie auf
Grund dieſer Seemacht eine Kolonial- Politik
großen Stils betreiben konnte und wie ſie
ihre Gegner zu Lande in kriegeriſche Ver-
wickelungen mit dritten Mächten zu bringen
wußte. Erwähnt wurde die Expedition Napo-
leons nach Egypten, die Kontinentalſperre, der
nord amerikaniſche Unabhängigkeitskrieg uſw.
Der Herr Vortragende kam zu dem
Schluß, daß eine ſtarke Flotte für die-
jenigen Völker, welche außerhalb ihrer Grenz-
pfähle Handel treiben oder ihre Landsleute
anſiedeln wollen, eine unbebingte Notwendig-
keit iſt. An den mit lebhaftem Beifall auf-
genommenen Lortrag ſchloß ſich die Vor-
führung einer Reihe von Lichtbildern.

Schweinefleiſch Preiſe. Der Bericht
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen verzeichnet unterm 5. April nach-
ſtehende Preiſe für 50 kg. Lebendgewicht
Maſtſchweine: 1) Magdeburg (Kreis Wanz-
leben, Neuhaldensleben 2c.) 71,3 M. (vorige
Woche 72,7 M); 2) Altmark (Kreis Garde-
legen, Salzwedel 2c.) 53,2 M. (vorige Woche
54,1 M.); 3) Merſeburg Oſt (Kreis Bitterfeld,
Delitzſch 2c) 53,2 M. (vorige Woche 54 M.),;
Merſeburg Weſt Kreis Merſeburg,
Weißenfels 2c.) 54,8 (vorige Woche 57 M.);
4) Erfurt (Kreis Ecfurt, Langenſalza 2c.)
57,4 M. (vorige Woche 56 M..

Konfirmanden des Neumarkts.
a) Knaben:

Ernſt Poſer, Franz Weiſe, Franz Schubert,
Willy Müller, Guſtav Dorias, Hugo Trommler,
Max Krauſe, Wilhelm Krauſe, Mox Allritz,
Karl Kuhnert, Guſtav Quente, Hermann Lohſe,
Willy Kaule, Robert Schwarz, Wlhelm
Thiemann, Otto Meißner, Reinhold Liſt,
Otto Große, Otto Block.

b) Mädchen:
Johanna Kops, Dorothea Rönneke, Luiſe

Heſſe, Martha Röder, Hedwig Uhlig, Anna
Ahnert, Frida Selle, Eliſe Keck, Eliſe Spott,
Marta Buſchendorf, Minna Fauſt, Klara
Julich, Emma Sorge, Anna Kops, Lisbeth
John, Martha Gutjahr, Martha Kynaſt, Berta
Meiſter, Emilie Paulſen, Hedwig Kretſchmar,
Luiſe Harniſch, Margareth. Kops, Anna Lang-
rock, Agnes Hirſch, Anna Schmidt, Frida
Rettinger, Emma Roſenbaum, Jda Tünſchel,
Klara Oelzner, Martha Däne, Lina Ronneberg,
Helene Kutzner, Eliſe Hering.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 5. April. Zur Vergif-

tun gsaffäre durch künſtliches Karlsbader
Salz ſchreibt man dem „Tagebl.“ Zur
Vergiftunzsaffäre in Weißenfels geſtattet ſich
Unterzeichneter einige Mitteilungen zu machen,
da ſich in der Preſſe ungenaue Angaben über
die Art des Giftes finden. Am Montrg, den
26. März dieſes Jahres, erhielt ich mit der
erſten Poſt aus Weißenfels eine Schachtel mit
einem weißen Pulver, das bezeichnet war als
„Karlsbader Salz“ und nach dem Begleit-
ſchreiben auf Gift unterſucht werden ſollte.
Nach kurzer Zeit, noch am ſelben Vormittag,
ging mein Bericht nach Weißenfels ab, daß
vorliegendes Pulver im weſentlichen aus „ſal-
peterſaurem Baryt“ beſtehe. Das Salz iſt
ein ſogenanntes techniſches Präparat, verun-

reinigt durch geringe Mengen von Kochſals
und falpeterſaurem Natron. Man braucht
dieſes Salz in der Technik zum Herſtellen von
Mäuſegift, ſowie zur Bereitung von benga-
liſchem Feuerwerk, da das Salz mit intenſiv
grüner Farbe verbrennt. Wenn in der Preſſe
die Behauptung aufgeſtellt iſt, daß die frag-
lich. Subſtanz aus Chlorbaryum beſtehe, ſo
iſt das eine falſche Angabe, veranlaßt durch

den Chlorgehalt des Chlornatriums. Sal-
peterſaurer Baryt iſt eine ſehr giftige Sub-
ſtanz, doch liegt die Giftwirkung nicht in dem
Barium, ſondern in der Verbindung mit Sal-
peterſäure. Alle ſalpeterſauren Salze ſind
giftig. Selbſt der gewöhnliche Salpeter, den
man maſſenhaft zum Salzen von Wurſt und
Schinken uſw. gebraucht, iſt ſo giftig, daß
wiederholt tödliche Vergiftungsfälle vorge-
kommen ſind. Auch hierbei hat es ſich um
Verwechslung gehandelt, indem der Salpeter
an Stelle von Bitterſalz verkauft wurde.
Der erwähnte Chlorbarium iſt nicht giftig,
und eine Doſis von der Menge, wie man das
Karlsbader Salz oder Bitterſalz oder andere
abführende Salze gebraucht, wirkt nicht tödlich.
Dagegen kann das ſalpeterſaure Salz, in ganz
geringen Mengen genoſſen, ſchon zum Tode
führen. Es muß noch erwähnt werden, daß
die Baryumſalze eine ſehr große Schwere be
ſitzen. Eine Papiertüte mit ſalpeterſaurem
Baryt iſt vielleicht drei bis viermal ſo ſchwer,
als eine gleich große Tüte mit Karlsbader
Salz, und jeder Fachmann merkt ſofort den
Unterſchied, der zwiſchen Baryumſalzen und
gewöhnlichen Abführſalzen beſteht. Gez. G.
Marpmann, Chemiſches Unterſuchungs-
laboratorium, Leipzig. Der Sadtrat von
Karlsbad bringt folgende Mitteilung zur
Kenntnis des Publikums „Eine Apotheke in
Weißenfels bezog von einer Leipziger Drogen
handlung künſtliches Karlsbader Salz, das
ſich als ein mit ſtark geftigen Stoffen ver
miſchtes chemiſches Gemenge erwies. Durch
Genuß dieſes Gemenges ſind bereits Todes-
fälle vorgekommen. Es ſei darauf verwieſen,
daß das echte natürliche Karlsbader Sprudel-
ſalz loſe überhaupt nicht abgegeben und ver-
kauft wird, ſondern nur in der Originalpacklung.

Dem Verhängnis entronnen iſt übrigens,
wie wir nachträglich erfahren, der Mälzer
einer hieſigen Brauerei, der am Todestage
Dr. Eßlingers ibenfalls eine Doſis des gifti-
gen Pulvers zu ſich nahm. Es wurde ihm
ſterbenselend zu Mute, ſodaß er ſich hinlegen
mußte. Seine robuſte Geſtalt half ihm jedoch
über die Gefahr hinweg, und er kam mit dem
Schrecken davon. Aehnlich erging es dem
Beſitzer eines induſtriellen Etabliſſements und
deſſen Pferde.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 5. April. Der Arbeiter Groß wurde

heute von einem Forſtakademiker aus unbekannten
Gründen erſchoſſen. Groß war ſofort tot. Der
Täter wurde verhaftet.

Stettin, 4. April. Hier wird zurzeit die Frage
erörtert, warum der Raubmörder Hennig gefangen
wurde Die Antwort lautet: Weil er nicht rad-
ſahren konnte! Tatſache iſt, daß das dem Wächter
Haaſe in Stettin geſtohlene Fahrrad zur Benutzung
bereit ſtand und nicht angeſchloſſen war. Der
Raubmörder hätte gar nicht erſt den Verſuch ge
macht, das Rad zu beſteigen, auch dann nicht, als
er verfolgt wurde. Wie erinnerlich ſein dürfte, ließ
er ſchließlich das Rad fallen und ſuchte ſein Heil
in den Füßen. Dem Kriminalkommiſſar Schröter
gegenüber gab denn Hennig auch zu, daß er nicht
radfahren könne.

Stettin, 5. April. Der wegen Uebertretung von
J 175 des Strafgeſetzbuchs angeklagte Vertreter des
Polizeipräſidenten Regierungsaſſeſſor v. Luck aus
Witten iſt in das Ausland entflohen.

Neapel, 6. April. Geſtern hat ein neuer
Ausbruch des Veſuvs ſtattgefunden. Der
Lavaſtrom ergoß ſich in der Richtung auf Pompeji
hin. Der Strom, der ſich nach Nordweſten ergoß,
hat abgenommen. Der Telegraph und die Inſtru
mente des Obſervatoriums am Veſuv ſind geſtört.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Stuttgart, 6. April. Jn Nagold
(Schwarzwald) ſtürzte geſtern nachmittag
um 1 Uhr der Gaſthof „Zum Hirſch“ ein,
während zahlreiche Gäſte (die Angaben
ſchwanken zwiſchen 100 und 300) an der
Metzelſuppe teilnahmen. Die Zahl der Opfer
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Mehrere Tote ſind
bereits aus den Trümmern hervorgezogen.
Es ſind nicht weniger als 55 Tote und 100
Schwer- und Leicht- Verwundete als Opfer
gezählt worden. Weiter werden noch etwa
20 Perſonen vermißt, die aller Wahrſchein
lichkeit nach bereits den Tod unter den
Trümmern des einen einzigen großen Schutt-
haufen bildenden Gebäudes gefunden haben
dürften. Unter den Toten befindet ſich auch
der Pfarrer Riedinger nebſt zwei Töchtern;
ſeine ſchwer verletzte Frau liegt im Sterben.
Der Körper des Pfarrers war ſo verſtümmelt,
daß die Jdentität nur durch den Trauring
feſtgeſtellt werden konnte.
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Statt besonderer Meldung.
Heute nachmittag 4 Uhr entschlief nach langem in Geduld

ertragenem Leiden meine innigstgeliebte Frau, unsere herzens-
gute, sorgsame Mutter, Schwieger- und Grossmutter

frau Friederike König
geb. Lingslehbe

im 72. Lebensjahre.

c
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Dies allen Verwandten und Bekannten zur Nachricht mit
der Bitte um stille Teilnahme.

Merseburg, den 5. April 1906.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Karl König.
Die Beerdigung findet Sonntag, den 8. d. M., nachmittags

3 Uhr vom Trauerhause, Neumarkt No. 11, aus, statt.

Trauerfeier im Hause.

Halle a. S., im März 1906.

Aufrufzur Begründung einer Muſteranſtalt für Bekämpfung
der Sänglingsſterblichkeit im Deutſchen Reiche.
Unter dem Protektorat Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin.)

Unter dem Protektorate Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin haben die
Unterzeichneten ſich zu einem Komitee zuſammengeſchloſſen, welches ſich die Aufgabe
ſiellt, in nachdrücklicher und gründlicher Weiſe die übermäßige Sterblichkeit der Säug-
inge im Deutſchen Reich zu bekämpfen.

Mehr wie aller Lebendgeborenen vollendet nicht das erſte Lebensjahr, ſo
ſtarben im Jahre 1903 von faſt 2 Millionen Lebendgeborenen rund 405,(00 Kinder
im Alter bis zu einem Jahre. Davon, daß erne Bekämpfung dieſes überaus be-
klagenswerten Zuſtandes eine nationale und humanitäre Notwendigkeit genannt wer-
den muß, iſt vor allem Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin durchdrungen; Aller-
höchſtdieſelbe hat mehrfach aufgefordert, an dieſe große Aufgabe heranzutreten und
rechnet hierbei auf die Mithilfe der weiteſten Kreiſe des deutſchen Volkes.

Jn Anſehung des Umſtandes, daß der Todesfälle auf Ernährungs-Störun-
gen zurückzuführen ſind und im beſonderen die Sterblichkeit der künſtlich ernährten
Säuglinge etwa um das fünffache höher iſt als die der Stillkinder, wollen wir die
Schaffung einer Muſteranſtalt zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit in oder bei
Berlin in die Wege leiten, in welcher durch wiſſenſchaftliche Forſchung vor allem die
natürliche Ernährung, ihre Vorbereitung und Durchführung gepflegt, aber auch
die Grundlagen der noch in hohem Grade verbeſſerungsbedürftigen künſtlichen
Ernährung erforſcht werden ſollen, ſo daß mit den zu ſammelnden Erfahrungen eine
Hebung der Geſundheit und damit eine Stärkung der nationalen Kraft erreicht
wird. Die Anſtalt ſoll aus einer Entbindungsanſtalt, einem Mutter und Säuglings-
heim, einer Station für künſtlich ernährte Säuglinge und einer Abteilung für ſolche
Säuglinge, welche innerhalb oder außerhalb der Anſtalt an Ernährungsſtörungen
erkrankt ſind, dazu auch aus einem kleinen Kuhſtall beſtehen.

An allen Ecken und Enden rüſtet man ſich durch mehr oder weniger lokale
Einrichtungen zum Kampfe gegen die Säuglingsſterblichkeit. Allen dieſen Beſtrebun-
gen im geſamten deutſchen Vaterlande ſoll die Muſteranſtalt durch ihre wiſſenſchaft
liche Arbeit in Verbindung mit muſtergültigen Darbietungen, durch ihre geſammelten
Erfahrungen und deren Mitteilungen helfend und beratend zur Seite ſtehen, ihre Er-
gebniſſe ſollen ein Gemeingut der ganzen deutſchen Nation werden.

Es iſt der herzliche Wunſch Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, dieſe Muſteranſtalt,
welche in Form einer Stiftung begründet werden ſoll, recht bald ins Leben treten zu
ſehen.

Für die Stadt Halle a. S. und deren Umgebung haben ſich die Unterzeichneten
zu einem Komitee zuſammengefchloſſen und bitten nun alle diejenigen, welche an
dieſem nationalen Werke mitarbeiten wollen, dem Komitee ſeine Durchführung da-
durch zu erleichtern, daß ſie ihm recht viele und reichliche Gaben zufließen laſſen, zu
deren Empfangnahme die Unterzeichneten und die Bankhäuſer H. F. Lehmann und
Reinhold Steckner in Halle a. S. gern bereit ſind. (734
Frau Geheime Kommerzienrat Dr. Dittenberger,

Antonie Dehne. Profeſſor, Geh. Regierungsrat,
Stadtverordnetenvorſteher.

Dr. Fränkel, Dr. Fürſt Lehmann, Dr. Mekus,
Profeſſor, Wirklicher Geh. Oberbergrat Geh. Kommerzienrat. Sanitätrat.

Geh. Medizinalrat. u. Berghauptmann.
Freiherr v. d. Recke, Riedel, Dr. Schmidt-Rimpler, Staude,
Regierungspräſident, Geh. Kommer- Profeſſor, Geh. Medizinal Geh. Regie-

Merſeburg. zienrat. rat, Rektor der Univerſität. rungsrat,
Oberbürger-

meiſter.
v. Zimmermann,

Amtsrat,
Benkendorf.

Steckner, Ernſt Weiſe, Werther,
Kommerzieurat, Fabrikbeſitzer. Kommerzienrat

Präſident d. Handelskammer. u. Stadtrat.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 8. April (Palmarum.)

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Diak. Wuttke.

Vorm. 11 Uhr Militär-Communion,
Sup. Bithorn. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt. Nachm. 5 Uhr:
Kandidat Delius.
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein,
Seffnerſtr. 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl

Nachm. 5 Uhr: Paſtor
Vorm. 11 Uhr: Kinder

h
bends 8 Uhr Jünglingsverein.

Dienſtag abend 8 Uhr: Verſammlung
der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 2/3.

Paſtor Werther u. Paſtor Schollmeyer.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Neumarkt. Einſegnung der Konfir-

manden Superintendent a. D. Rönneke.
Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet

Sonntag, von 11--12 Uhr vorm. und
von 3--7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottes dienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Ver dingung.
Die Maurer-, Asphalt-, Stein

metz, Zimmer-, Staaker-, Schmiede-
und Klempnerarbeiten zum Bau eines
Dienſtwohngebäudes für 4 Unter-
beamte auf Bahnhof Ammendorf
ſollen auf Grund der durch die Re-
gierungsamtsblätter bekannt gegebe-
nen Bewerbungs Bedingungen in
öffentlicher Ausſchreibung vergeben

werden. (730Die Verdingungsunterlagen liegen
im Geſchäftszimmer der unterzeich-
neten Betriebsinſpektion zur Einſicht-
nahme aus, können auch von letzterer
gegen poſt- und beſtellgeldfreie Bar-
einſendung von 2,30 M., ſoweit der
Vorrat reicht, bezogen werden. An-
gebote ſind verſiegelt und mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, bis
zum Verdingungstermin am 18. April
d. J-, vormittags II Uhr einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote er-
folgt um vorgenannte Zeit in Gegen-
wart etwa erſchienener Anbieter.

Zuſchlagsfriſt 14 Tage.
Halle a. S., den 4. April 1906.

Königl. Eiſenb. Betriebsinſpektion I.

Jagd- Verpachtung.
Der Unterzeichnete wird die Jagd

auf den Grundſtücken des gemein-
ſchaftlichen FJagübezirks der Gemeinde
Kirchfährendorf, zirka 1200 Morg.,
meiſtbietend am

Freitag, den 20. April 1906,
uachmittags 2 Uhr

im Gaſthofe zu Fährendorf auf
6 Jahre, d. i. vom 1. Juni 1906
bis 31. Mai 1912, verpachten.

Pachtluſtige werden hiermit ein-
geladen.

Die Pachtbedingungen liegen im
Amislokale des Unterze chneten öffent-
lich aus.

Kirchfährendorf, den 4. April 1906.
Der Gemeinde-Vorſteher.

Friſchen Ruſſiſchen Salat
empfiehlt C. L. Zimmermann.

u

Schwarzbier.
Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz- und Würze-Extractes und ge

ringen Alkohols beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Rekon-
valescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben in Merſeburg
beim alleinigen Vertreter Bernh. Oeltzschner, Bierdepot; in Lauchſtädt bei Carl Albers.

DF Man verlange ausärücklich nur das echte
B. Köstritzer Schwarzbier“. (320

Licht-, Elektr., Sool-,Kräuter-, Fichten,
nadel-, Lohtanin- und

Wannenbäder.
Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen,

Packungen c. (2155

Am

Gotthardts

teich 3 I.

Mändelsichere 3*2 1.
unkündbar bis 1916

geben wir provisionsfrei ab.

Friechmann Co., Bankhaus,
S Halle a. S. Poststrasse 2,

4ige Wertpapiere

Nachweislich gute Er
folge. Rheumatismus,

Gicht, Jſchias, W
Jnflueunza, Nervenſchwäche, 2

Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf-
loſigkeit, Erkältungen rc.

uvzluvanz

II
m

Sonderangebot, verbindlich bis 10. März: Diese und die kommende W oche
stehen noch zum Verkauf mehrere Tausend feine, gerippte Glasschalen, gefüllt
mit frischem Waldmoos, und dieses bepflanzt mit Maiblumenstauden;

nach aus dem Moos hervor, und bald knospen sie
und blähen das ganze Frühjahr hindurch einen entzückenden
blumen treiben nach und

Fensterschmuck bildend.
Glasschale, gefüllt

Maiblumenstauden 2 solcher komplett gefüllter Glasschalen M.

Die Glasschale hat einen Umfang von nahezu Meter.
werden nicht versandt.

mit Waldmoos und bepflangt

die Mai-

mit C pt.
1,55

4 Stück M. 3,
7 Stück M. 5,

Unter 2 Stück

Thüringer Wetterhäuser mit Starkasten und grossew Thermometer 98 Pf.
Nistkästen für das Freie für Stare, Meisen und andere Singvögel 85 Pf.
Gemüse-Samen-Sortiment, enthaltend zusammen 10 Pakete Samen: Gurken,
Radies, Rettig, Petersilie, Kohlrabi, Sellerie, Möhren, Zwieb., Salat, Gartenkresse M.

bärtnereien Peterseim, Lieferanten an Erfurt
Schulen und Behörden,

Dieses Jahr sehr billig: Gemüsesamen, Blumen-
401)

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend, 6. April, abds. 71, Uhr,

(Beamtenkarten gil ig):
Ein Sommernachtstraum.

R G e G R
Hochſtämmige

Kletter- und Trauerroſen
in vorzügl. Sorten u. beſter Qualität.

Für Wiederverkäufer Rabatt.
empfiehlt (689

P. Krause, Koſenſchule.

1 Wohnung,
5 Zimmer, 2 Kammern, Küche und
Zubehör Preis Mk. 600. ſofort
oder 1. Juli zu vermieten. Näheres
in der Exp. d. Blattes. (712
Herrſchaftl. Wohnung
J. Etage, 5 Zimmer mit Balkon und
Zubehör, in ſchöner, freier Lage, zum
J. Oktober zu vermieten. Näheres
Meuſchauerſtraße 3, part. (706

Gut möbliertes
Wohn und Schlafzimmer
(Ausſicht nach dem Damm) zu ver-
mieten gr. Ritterſtr. 17 II.

Subalternbeamter mit kleiner Fa-
milie, der zum 1. Juli d. J. nach
Merſeburg verſetzt wird, ſucht Woh-
nung. Offerten unter A. M. 3486
an Rudolf Moſſe, Mühlhauſen i. Th.

samen, Obstbäume, Rosen. Haupt-Katalo

G 9Livoli.
Sonntag, den 8. April,

abends 8 Uhr:
GrExtra Konzert

ausgeführt vom (731
mm Stadtorchester un

unter perſönlicher Leitung ihres
Dirigenten Fr. Hertel.

Entree à Perſon 30 Pf.

umsonst.

Jajszycek,
Schuhmachermſtr. Fernſpr. 1996.

Spezialität:

Fuſßbekleidung
für Fußleidende nach anatomiſchen
Grnundſätzeu. Beſte Erfolge.

Halle a. S.,
verl. Krukenbergſtr. 18.

(75

Makulatur
vorrätig in der KreisblattDruckerei.

Mumunaaanneannh
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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